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Leander drückte die Handfläche gegen die kalte Scheibe des Autos, während die schneebedeckte Landstraße vor ihm verschwamm. Jede Flocke schien wie ein winziges, glitzerndes Messer gegen das Dunkel der Nacht zu tanzen. Er atmete tief ein, spürte den kühlen Hauch, der in seine Lungen strömte, und versuchte, seine aufsteigende Nervosität zu unterdrücken. Heute Abend würde er Alinas Familie treffen. Und das an Weihnachten – einem Fest, das für Menschen so voller Wärme, Kerzenlicht und Tradition war, für einen Werwolf wie ihn jedoch eine völlig fremde Welt darstellte.

Er zog den Kragen seines schwarzen Mantels enger um den Hals und schüttelte die aufgeregten Gedanken ab. „Leander, du bist ein Krieger. Ein Werwolf. Menschenfest oder nicht – du schaffst das“, murmelte er zu sich selbst, während das Auto über die letzten vereisten Meter Richtung Alinas Elternhaus glitt.

Seit Wochen hatte er sich vorbereitet. Er hatte sich Rat bei seinem Bruder geholt, nicht nur was Kleidung anging – die Lederjacke, die eigentlich für den Schutz während Kampftrainings gedacht war, war gegen einen eleganten dunkelblauen Mantel getauscht worden –, sondern auch in Sachen Benehmen. „Versuch, menschlich zu wirken“, hatte sein Bruder mit einem Grinsen gesagt. „Und keine instinktiven Wolfsgesten – keine übermäßigen Nasenbewegungen, kein Fauchen, und vor allem, nicht plötzlich ohrenbetont aufmerksam werden.“ Leander hatte nur zustimmend genickt, während sein Herz sich wild gegen die Brust trommelte.

Das Haus tauchte am Ende der Straße auf, warm erleuchtet, von einer Mischung aus Kerzen und Lichterketten umgeben. Ein traditionelles Holzhaus, das wie aus einem Weihnachtskalender zu stammen schien. Der Duft von Tannennadeln und frisch gebackenem Brot erreichte ihn schon, bevor er den Wagen parkte. Leanders Pfoten – oder besser gesagt, seine Hände – zitterten leicht, während er den Motor abstellte und die Autotür öffnete.

Kaum hatte er die Stufe zum Eingangsbereich betreten, wurde er von einem Meer aus Stimmen und Gelächter empfangen. Alina kam ihm sofort entgegen, ihre roten Wangen vor Aufregung leuchtend. „Leander! Du bist pünktlich! Komm rein, die anderen warten schon.“ Sie nahm seine Hand, was ihn innerlich schmelzen ließ, und führte ihn ins Haus.

Die Wärme schlug ihm entgegen wie eine weiche Decke. Die Einrichtung war festlich geschmückt: Girlanden hingen über Türrahmen, Kerzen auf den Regalen flackerten, und auf dem großen Holztisch standen Plätzchen, Obstkuchen und dampfender Punsch. Über allem lag ein Hauch von Magie, der für ihn beinahe greifbar war – eine Mischung aus Menschenfreude und uralten Yule-Ritualen, die seine Wolfsinstinkte auf merkwürdige Weise ansprachen.

„Leander, das ist... großartig“, sagte er leise, noch immer von der neuen Umgebung überwältigt. Alina lächelte nur und zog ihn tiefer ins Wohnzimmer.

Dort saßen Alinas Eltern, Martha und Jonas, und eine Handvoll Verwandter. Alle schienen freundlich, doch Leander spürte sofort die neugierigen Blicke, die auf ihm ruhten. Nicht neugierig wie Kinder, sondern mit dieser leichten Vorsicht, die Menschen oft an den Tag legten, wenn sie etwas Fremdes spürten. Etwas Außergewöhnliches.

„Alina hat uns so viel von dir erzählt“, sagte Martha, als hätte sie Leander schon ein Leben lang gekannt. „Wir freuen uns sehr, dass du heute Abend hier bist.“ Ihre Stimme war warm, beruhigend – wie die Kerzenflamme, die auf dem Tisch flackerte.

Leander nickte, sein Herz hämmerte. „Danke, es ist... eine Ehre.“ Die Worte klangen seltsam formell aus seinem Mund, fast so, als hätte er sie aus einem Buch gelernt. Aber das Lächeln auf Alinas Gesicht war Lohn genug.

Er ließ sich auf den Sessel neben dem Kamin nieder, während Alina neben ihm saß. „Keine Sorge, alles wird gut“, flüsterte sie. Ihre Hand streifte kurz seine, ein sanftes Ankern inmitten der menschlichen Welt, die ihm immer noch fremd war.

Kaum hatte er sich gesetzt, klingelte es an der Tür. „Oh, das muss Onkel Karl sein!“, rief Alina und sprang auf. Bevor Leander sich versah, stand ein großgewachsener Mann im Raum, tief lächelnd, die Arme weit geöffnet. „Willkommen, Leander! Frohe Yule!“

Leander lächelte gequält und erwiderte den Gruß. Innerlich kämpfte er damit, nicht seine Wolfsinstinkte zu zeigen: das gespannte Aufrichten der Ohren, das Wahrnehmen jedes Herzschlags im Raum, das schnelle Erfassen von Duftspuren. All das musste er unterdrücken.

Das Essen begann bald darauf. Ein Festmahl, das Leander in Staunen versetzte: gebratenes Gemüse, Nüsse, frisches Brot, allerlei Süßigkeiten. Menschenaromen vermischten sich mit magischem Yule-Duft. Leander nahm einen tiefen Atemzug, während er versuchte, sich auf das Gespräch zu konzentrieren.

Doch kaum hatte er den ersten Bissen im Mund, stolperte er über seine eigenen Füße und verschüttete etwas Punsch auf die Tischdecke. Ein leises, peinliches Kichern entfuhr ihm. Alina beugte sich vor, um ihm zu helfen. „Alles gut“, sagte sie, während ihr Blick voller Mitgefühl war. „Es ist dein erstes Mal hier, das ist völlig normal.“

Leander spürte, wie seine Wangen heiß wurden. Als Werwolf war er in Hunderten von Kämpfen siegreich gewesen, hatte sich gegen Rudel behauptet, in Schlachten gekämpft, in denen jeder Fehler tödlich sein konnte – und doch brachte ihn ein kleiner Fleck Punsch beinahe zur Verzweiflung.

Doch gerade in diesem Moment wurde ihm klar, dass dies auch eine andere Art von Mut erforderte: nicht die Stärke eines Kriegers, sondern die Fähigkeit, sich auf Menschen einzulassen, sich verletzlich zu zeigen. Für Alina.

Die Stunden vergingen, und Leander lernte die Familie kennen. Es gab Geschichten über frühere Yule-Feste, über menschliche Traditionen und magische Bräuche, die noch von alten Wicca-Traditionen geprägt waren. Leander beobachtete alles, spürte die Magie, die in der Luft lag, doch auch die Wärme, die Menschen miteinander verband.

Als die Kerzen heller brannten und draußen der Schnee leise fiel, wusste Leander: Dies war nur der Anfang. Das Herz seiner Geliebten zu gewinnen, würde nicht einfach sein – aber er war bereit, diesen Weg zu gehen, selbst wenn er durch die unbekannten Gefilde der menschlichen Welt führte.

Und so saß er da, zwischen Menschen, die er kaum kannte, fühlte jedoch eine seltsame Vertrautheit, die stärker war als jede Unsicherheit. Die Ankunft war geglückt. Der wahre Test – Liebe, Vertrauen, und das Überwinden der eigenen Instinkte – stand noch bevor.
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Am Morgen nach seiner turbulenten Ankunft öffnete Leander die Augen zu einem leisen, goldenen Licht, das durch die halb geöffneten Vorhänge fiel. Der Schnee draußen glitzerte, als hätte jemand unzählige winzige Diamanten über den Garten gestreut. Ein Moment der Ruhe, der ihn fast vergessen ließ, dass er gestern Abend die Kontrolle über Punsch und Tischdecken verloren hatte.

Er setzte sich auf, streckte die Muskeln, die sich nach dem langen Tag noch steif anfühlten, und blickte sich im Zimmer um. Es war ein Gästezimmer, schlicht, aber gemütlich eingerichtet: ein weiches, warmes Bett, ein kleiner Schreibtisch mit Kerzenhalter, ein Fenster mit Blick auf die verschneite Landschaft. Alles war so menschlich, so unschuldig... und dennoch faszinierend für jemanden wie ihn, der gewohnt war, in der Dunkelheit zu jagen, den Mond zu spüren und Instinkte über alles zu stellen.

Leander wusste, dass dies der Moment war, in dem der erste Eindruck entscheidend sein würde. Nicht für Alina – sie kannte ihn bereits –, sondern für ihre Familie. Er wollte nicht nur ein Besucher sein, der still in der Ecke saß; er wollte Akzeptanz, vielleicht sogar ein kleines Stück Bewunderung.

Kaum hatte er die Decke zurückgeschlagen, hörte er Stimmen aus dem Flur. Kinderlachen mischte sich mit dem Murmeln der Erwachsenen. Alina erschien im Türrahmen, ihre Haare noch vom Schlaf zerzaust, aber ihr Lächeln strahlte wie die Sonne. „Guten Morgen, Leander“, sagte sie sanft. „Hast du gut geschlafen?“

„Besser, als ich erwartet hatte“, antwortete er, wobei er versuchte, seine innere Anspannung zu verbergen. Es war merkwürdig, so alltägliche Gespräche zu führen, ohne dass jemand ahnte, dass er in Wahrheit mehr als ein gewöhnlicher Mensch war. Ein Werwolf, der die meiste Zeit seines Lebens unter seinesgleichen verbracht hatte, musste nun plötzlich so tun, als sei er ein einfacher Gast.
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